
I ch hatte mich sehr darauf gefreut,
meinen besten Freund beim Mara-
thon in Frankfurt begleiten zu dürfen.

Für uns beide war dieser Lauf der Test
um zu überprüfen, ob wir nach nicht un-
komplizierten Operationen, nach guter
Vorbereitung in der Lage seinwürden, ei-
nenMarathon gut zu überstehen.
Nicht nur die Vorbereitung hat uns gut

getan, auch die sehr klare Strategie, ver-
nünftig zu bleiben. Keine Wunschzeit zu
definieren, sondern sacht und achtsam
zu laufen. In den Körper zu hören und zu
spüren, langsamzu laufen,mit demeinzi-
gen Ziel: gesund und heil im Ziel anzu-
kommen. Diese Strategie ist aufgegan-
gen, und wir waren uns nicht zu schade,
die ein oder andere Träne zu vergießen.
Vor Glück, vor Dankbarkeit, dass es wie-
der läuft. Sich dabei gegenseitig zu unter-
stützen, zu halten, füreinander da zu
sein, fühlte sich nicht nur richtig an. Es
gabKraft, Energie undhat unsere Freund-
schaft – so empfinde ich es – auf eine
neue Stufe gehoben. Laufen verbindet
eben, das ist nicht neu. Aber es tut gut,
dies immer wieder neu zu spüren.

Gut ist, dass immermehrMenschen ge-
nau dieses Gefühl erfahren. Denn es gibt
immer mehr Läufer in Deutschland, sa-
gen die Statistiken. Der Frankfurt-Mara-
thon konnte einen neuen Teilnehmerre-
kord vermelden. Somit ist er nun hinter
Berlin und vor Hamburg auf Platz zwei
der beliebtesten Marathon-Veranstaltun-

gen inDeutschland.Gut für dieVeranstal-
ter, teilweise kritisch für die Läuferinnen
und Läufer, denn eswurde streckenweise
sehr eng, es war an einigen Stellen deut-
lich zu viel Läuferverkehr. Stürze waren
programmiert, und es ist nur dem Glück
zu verdanken, dass hier nicht mehr pas-
sierte. Steigende Teilnehmerzahlen sind
für jedenVeranstalter vorab klar zu erken-
nen. So ist es nicht zu verstehen, weshalb
man die Strecke nicht dahingehend än-
dert, dass alle genug Platz haben.
Noch mehr Sorge bereitet mir aller-

dings der Eindruck, dass nicht nur immer
mehr, sondern auch immer schlechter
vorbereitete MenschenMarathon laufen.
Selten habe ich derart viele Marathonies
gesehen, die ihren Magen auf der Straße
entleert haben, so wie am Sonntag. Sel-
ten habe ich mehr Einsätze von Sanitä-
tern an der Strecke feststellen können,
weil Läufer zusammenbrachen. Und
dieseBilder kommen immer häufiger, un-
abhängig von Stadt und Veranstalter.
Marathon zu laufen ist längst einTrend

geworden.Werheute läuft, aber nichtMa-
rathon läuft, der ist Jogger. Ernstgenom-

menwird nur noch der, der 42 Kilometer
am Stück rennen kann. Dieses Denken ist
deshalb absurd, weil ein Marathonlauf
mindestens Leistungssport ist. Und dafür
ist nun mal nicht jeder gemacht und in
der Lage.
Ja, jeder trägt für sich und seine Ge-

sundheit allein die Verantwortung. Mag
sein, aber: Verantwortung zu überneh-
men bedeutet meiner Meinung nach
auch, klare Regeln für die Teilnahme an
einem Marathon aufzustellen. Wer mit
Übergewicht oder Krankheit belastet
ist, wer einen solchen Lauf als Mut-
probe ohne entsprechende Vorberei-
tung absolvieren will, den sollte man
vielleicht vor sich selbst schützen. In
jedem Fall müssen wir den „Trend Ma-
rathon“ einmal überdenken. Und uns
wenigstens fragen: Müssen wir immer
Spitze sein? Oder ist es nicht auch okay,
im Mittelfeld zu spielen, achtsam mit
uns zu sein?! So läuft es.

— Mike Kleiß leitet eine Kommunikations-
und Markenagentur in Köln und schreibt
hier an jedem Donnerstag übers Laufen.

Berlin - Es kann sehr langweilig sein, auf
denZugdesGegnerszuwarten.DiePartie
scheint übersichtlich zu sein, aber der
Gegner zieht einfach nicht. Was also tut
ein 14-jähriges Mädchen dann? Es malt.
Oder besser: Es kritzelt. Ein Herz, einen
Dinosaurier, eine Tomate. So geschah es
Anfang 2017 bei den Deutschen Jugend-
mannschafts-Meisterschaften. Das krit-
zelnde Mädchen, Annmarie Mütsch, ge-
hörtedaschonzudenhundertbestenMäd-
chen in der Weltrangliste, und die Anek-
dotestammtvomlegendärenSchachkom-
mentatorHelmut Pfleger.
Weil Mütsch nun aber die Figuren auf

das Partieformular gezeichnet hatte, auf
dem die Züge notiert werden, erfasste sie
wohl ein schlechtes Gewissen, also
schrieb sie dazu: „Lieber Schiri, es tutmir
leid, dass ich das Formular vollkritzle,
aber mein Gegner hat immer noch nicht
gezogen, ich habe mir gefühlt jede Partie
angeguckt, war 2-mal auf Klo & 3-mal
Wasser holen. Bitte lassen Sie mich krit-
zeln! Vielen Dank! PS: Ich habe echt ver-
sucht, es zu lassen!“
Seit Dienstag ist Annmarie Mütsch

Weltmeisterin, die erste aus Deutschland
in der Altersklasse U-16. Der Verband ist
ebenso aus demHäuschen wie sie selbst.
Gespielt worden war in Porto Carras auf
der griechischen Halbinsel Chalkidiki,
undzunächst hatte es gar nichtnach einer
Sensation ausgesehen. Mütsch verlor
gleich in der zweiten Runde, anschlie-
ßend aber punktete sieRunde fürRunde.
Die frühe Niederlage habe sich „als

Glücksfall und Weckruf“ erwiesen, sagt
sie. „Der Titel war gefühlt unerreichbar,
ab jetzt hieß es einfach, Schach zu spielen
und zu schauen, was passiert.“ Als sie
dann auch in der vorletzten Runde gegen
die nominell stärkste Konkurrentin aus
Russland gewann, ahnte sie bereits: „Ich
kanndasschaffen.“Undsieschafftees.Ne-
benderGoldmedaille erhielt sie nunauch
denTitel „InternationaleMeisterin“.

Sie begann mit neun Jahren in der
Schach-AG der Grundschule Heil-
bronn-Biberach.SchnellspielteMütschje-
den an dieWand. Siewurde entdeckt und
gefördert. „Annmarie brennt vorEhrgeiz,
hat Taktikaufgaben geradezu verschlun-
gen. Sie konnte nicht genug bekommen“,
erzählt Philipp Müller, einer ihrer ersten
Trainer inHeilbronn.AndereHobbyswie
lesen, zeichnen oder Tischtennis wurden
nebensächlich.
Ausleben kann Annmarie Mütsch ihre

Schach-Leidenschaft aberwohlnurdurch
die Unterstützung ihrer Eltern. Mutter
Heikefährt siequerdurchDeutschlandzu
Wettkämpfen oder zumTraining im Bun-
desstützpunktBaden-Baden.„Siespieltal-
les, was wir terminlich überhaupt stem-
menkönnen“, sagt sie.Vor vier Jahrenbe-
reits streifte sich Annmarie Mütsch ein
T-Shirt der Schachjugend über mit der
Aufschrift „Großmeister 2024“. Damals
wirkte das verwegen. Heute, nach ihrem
sensationellen Erfolg, ist das Ziel in greif-
bareNähe gerückt.  Malte Lehming

So LÄUFT ES

Berlin - Den BR Volleys ist der erste
Heimsieg der neuen Saison in der Volley-
ball-Bundesliga gelungen. Die Mann-
schaft von Trainer Cedric Enard gewann
am Mittwoch gegen Herrsching mit 3:1
(25:21, 25:13, 24:26, 25:17). Vor 4381
Zuschauern in der Max-Schmeling-Halle
–darunterderMeister-Trainerdervergan-
genen Saison, StelianMoculescu – mach-
tenesdieBerlineraberunnötigspannend.
Im dritten Satz vergaben sie drei Match-
bälle undverlorendenDurchgangnoch.
Diagonalangreifer Benjamin Patch

stand zum ersten Mal in der Startforma-
tion. Die ersten beiden Bundesligaspiele
hatte der US-Amerikaner wegen einer
Knieverletzung verpasst. Der 24-Jährige
zeigte wie schon im Supercup gegen
Friedrichshafen, dass mit ihm das Spiel
imAngriff meist variabler ist. Patch hatte
mit 20 Punkten am Ende die meisten sei-
nes Teams auf dem Konto.

DieBerlinerbegannenunsicher.Siehat-
tenwiederProbleme inderAnnahmeund
lagen frühmit vier Punkten zurück (5:9).
Nach einer überragenden Aufschlagserie
von Adam White und sieben Punkten in
Folge übernahmen die Volleys die Füh-
rung (12:9), kontrollierten fortan den
Satz und gewannen25:21.
Im zweiten Durchgang setzten sich die

Gastgeber nach einer Aufschlagserie von
Patch ab (6:2). Diesen Vorsprung bauten
sie immer weiter aus (19:9) – weil sie fle-
xibel im Angriff agierten und Herrsching
auch viele Fehler unterliefen. Die Volleys
holten sich den Durchgang 25:13.
Danach war es wieder knapper. Als

sich die Berliner ihre ersten drei Match-
bälle erkämpft hatten, nutzten sie diese
nicht und gaben den Durchgang mit
24:26 aus der Hand. Im vierten Satz tra-
ten sie konzentrierter auf und sicherten
sich den Sieg. jne

Berlin - Es gibt Sportarten, in denen
gelbe Leibchen für die Athleten eineAus-
zeichnung sind. Für die Spieler der Eisbä-
ren Berlin trifft das ganz sicher nicht zu.
Dort bedeutet Gelb so viel wie: „Ach-
tung, angeschlagener Spieler! Bitte nicht
berühren!“ Am Mittwoch trugen gleich
vier Profis beim Training im Sportforum
Hohenschönhausen signalfarbene Tri-
kots – keiner von ihnenwird imAuswärts-
spiel am Donnerstagabend bei RB Mün-
chen (Beginn: 19.30Uhr)mit vonderPar-
tie sein.
Bei Stürmer Sean Backman, der an ei-

nem Muskelfaserriss im Adduktorenbe-
reich laboriert, bestand immerhin noch
kurzzeitig etwas Hoffnung. Doch so
knapp vor der Länderspielpause wegen
des Deutschland-Cups in Krefeld wollen
die Eisbären kein Risiko eingehen. Da
auch Verteidiger Danny Richmond aus-
fällt, nachdem er im Spiel amSonntag ge-
gen Nürnberg die unliebsame Bekannt-
schaft mit einem gegnerischen Stock
machte und sich dabei amAuge verletzte,
fehlen Trainer Clement Jodoin mittler-
weile acht Profis.
„Irgendwie haben wir jede Woche ein

neues Missgeschick, aber wir sind bisher
damit ganz ordentlich umgegangen“, sagt
Jodoin. Daraus folgt auch der Fokus des
Trainers: „Ich habe mir abgewöhnt, ir-
gendwelche Pläne zu machen und denke
nur noch von Spiel zu Spiel.“ Schließlich
könne es ja immer wieder eine neue
Hiobsbotschaft geben.
Wer es positiv sehenwill, der freut sich

darüber, dass Backman, JonasMüller, Kai
Wissmann und Mark Olver überhaupt
schon inGelb auf demEis stehen können.
EinEnde ihrer Leidenszeit scheint zumin-
dest in Sicht. Trotzdem hat es derzeit so
ein bisschenEindruck, alswürden dieEis-
bären die spielfreie Woche in der Deut-
schen Eishockey-Liga regelrecht herbei-
sehnen. „Jeder wartet darauf, weil die
Pause sowohl körperlich als auch mental
nötig ist. Aber wir haben noch zwei
Spiele“, sagt Jodoin. Nach dem Gastspiel
in München folgt am Sonntag noch das
Heimspiel gegen Schwenningen. Und für
diese Partien ist das Ziel des Trainers
klar: „Wir gehen in jedes Spiel, um es zu
auch gewinnen.“
Zuletzt klappte das ganz gut. Sechs

Punkte holten die Eisbären aus den bei-
den Spielen des vergangenenWochenen-
des. Wirklich geglänzt hat das Team da-
bei selten, aber entscheidend ist es in ei-
ner Phase mit derart vielen Verletzten,

trotzdem einen Weg zu finden, positive
Ergebnisse zu erzielen. Dass der Trainer
dabei auch mal laut wird, wie nach dem
vergangenen Freitag angesichts des
schmeichelhaften Auswärtssieges in Bre-
merhaven, ist für Kapitän André Rankel
durchaus normal: „Das ist nicht unserAn-
spruch, unddashabenwir auch angespro-
chen.“ Wichtig sei die Reaktion, die die
Mannschaft im Spiel gegen Nürnberg ge-
zeigt habe.
Erfolge geben zudem Selbstvertrauen

und lassen manchmal auch vergessen,
wer alles ausfällt.Oderwie esRankel aus-
drückt: „Ich glaube, wir sind als Mann-
schaft immer noch gut genug, um jeden
Gegner in der Liga schlagen zu können.
Darauf kommt es an. Ob sieben oder nur
einer fehlt, ist im Endeffekt egal.“

Auch der Meister aus München hat in
dieser Saison mit vielen Problemen zu
kämpfen, nach inzwischen fünf Siegen in
Serie steht das Team von Don Jackson
abermittlerweile schonwieder aufTabel-
lenplatz drei. „Sie haben auch Pech mit
Verletzungen und spielen deshalb viel-
leicht nicht so konstant in dieser Saison.
Aber der Trainer ist der gleiche und das
System auch“, glaubt Eisbären-Stürmer
Martin Buchwieser, der einst selbst ei-
nige Jahre für die Münchner auflief.
Das Problem mit den vielen Ausfällen

sei es, den Rhythmus zu behalten. „Mal
spielst du mit drei, mal mit vier Reihen.
Das hat schon einen Effekt“, sagt Buch-
wieser, der die Situation in Berlin ja
selbst derzeit Woche für Woche erlebt.
Da helfe es, möglichst „einfach zu spie-

len.“ Im Falle der Eisbären war das Re-
zept dabei ab und an vielleicht sogar zu
einfach: Vorne ein Tor machen und hin-
ten auf Goalie Kevin Poulin vertrauen.
Martin Buchwieser weiß, dass das Team
einige Mal „glücklich davon gekommen“
sei und in Poulin „einen wahnsinnig gu-
ten Torwart“ habe.
Glück allein greift aber sicherlich zu

kurz.DieMannschaft der Eisbären ist tief
genug besetzt und auch die jungen Spie-
ler, die nachrücken müssen, zeigen or-
dentliche Leistungen. „Die, die da sind,
sind immer noch gut genug, um Spiele zu
gewinnen“, sagt Kapitän Rankel. Aber er
fordert auch: „Wir wissen, dass wir noch
viel zu tun haben, und daran werden wir
auch arbeiten.“ Und sei es in gelben Leib-
chen.

Berlin - Velimir Petkovic und Martin
Schwalb sind alte Weggefährten, die sich
schätzen und sehr offen miteinander re-
den. Andernfalls hätte der Coach der
FüchseBerlin die Frage vermutlich als an-
maßend begriffen, die ihm sein ehemali-
ger Trainerkollege, der heutige TV-Ex-
perte Schwalb, am Sonntag gestellt hat.
„Vor demSpiel bei den Rhein-Neckar Lö-
wenwollte er vonmirwissen, ob ichüber-
haupt alle meine Spieler beim Namen
kenne“, erzählt Petkovic und grinst. „Ich
habe natürlich ja gesagt – und ihn im
Spaß gefragt, was er sich einbildet!“
Ein bisschen Nachhilfe muss Petkovic

dieser Tage allerdings nehmen ange-
sichts der langen Verletztenliste bei den
Füchsen Berlin. Im Heimspiel gegen den
TVB Stuttgart am Donnerstagabend
(18.30 Uhr, Max-Schmeling-Halle und
live bei Sky) fehlen dem Handball-Bun-
desligistenweiterhin acht verletzte, größ-
tenteils hochkarätige Spieler.Notgedrun-
gen rüsten die Berliner ihren Kader mit
einer Mischung aus Spielern der zweiten

Mannschaft und dem eigenen Nach-
wuchs auf. „Ich muss noch ein, zwei Ein-
heiten abwarten, bis ich endgültig weiß,
wer gegen Stuttgart dabei sein kann“,
sagt Petkovic. Bastien Genty und Lennart
Gliese aus der Reservemannschaft sowie
TorbenMatzken aus der A-Jugend stehen

für den Fall der Fälle auf Abruf bereit.
„Im Moment geht es nicht darum, über
UrsachenundAnzahl der verletzten Spie-
ler zu diskutieren“, sagt Torhüter Silvio
Heinevetter, „sondern darum, dass wir
mit denwenigen Leuten, diewir noch ha-
ben, irgendwie eine vernünftige Leistung
und ein gutes Resultat hinkriegen.“ Ir-
gendwie, irgendwo, irgendwann – so
klingt das im Herbst 2018 oft bei den be-
teiligtenPersonen.WannwiederNormal-
zustand herrscht? Wer weiß das schon.
Immerhin: Am Sonntag vor einer Wo-

che bei den Rhein-Neckar Löwen ist den
Füchsen über weite Strecken eine gute
Leistung gelungen, obwohl am Ende eine
erwartbare Niederlage stand. „Gerade in
der Abwehr hat das richtig gut ausgese-
hen, genau so, wie ich es mir vorstelle“,
sagt Trainer Petkovic, „das war ganz nah
an der Perfektion.“ Bei eigenem Ballbe-
sitz dagegen war seinem Team eine ge-
wisse Nervosität nicht abzusprechen.
„Wenn wir das ein bisschen cleverer ma-
chen, haben wir in Mannheim eine echte

Chance“, sagt Heinevetter. Einen Tag
nach der Rückkehr von der inoffiziellen
Vereinsweltmeisterschaft in Doha fehlte
den Berlinern amEnde auchmerklich die
Kraft, um mit der tiefen Bank der Mann-
heimer Schritt halten zukönnen.Nunhof-
fen sie, dass die Akkus nach – zumindest
für die Nicht-Nationalspieler – elf spiel-
freien Tagenwieder einigermaßen aufge-
laden sind, umvor heimischerKulisse ge-
gen den Tabellenzwölften aus Schwaben
bestehen zu können.
Petkovic, der viele Jahre in Göppingen

tätig war und die Region bestens kennt,
hat natürlich auch beim TVB einen alten
Bekannten, den er sehr schätzt: Michael
Kraus, Spitzname „Mimi“, war bei der
Handball-WM2007 inDeutschland einst
die Entdeckung des Turniers. Mittler-
weile ist der Spielmacher 35 Jahre alt, an
einem guten Tag kann er Spiele noch im-
mer allein entscheiden. Kürzlich hat er
18 Treffer in einer einzigen Partie erzielt
– so einen wie Kraus könnte Petkovic ge-
rade gut gebrauchen.  Christoph Dach

 ZWEITE RUNDE 

Bor. Dortmund – 1. FC Union . 3:2 n.V. (1:0,2:2)
Dortmund: Hitz - Hakimi, Toprak, Zagadou, Diallo
(14. Guerreiro) - Dahoud (86. Witsel), Weigl - Wolf
(91. Sancho), Kagawa (79. Reus), Pulisic - Philipp.
1. FC Union: Gikiewicz - Trimmel, Friedrich, Hüb-
ner, Lenz (106. Reichel) - Schmiedebach - Prömel,
Zulj - Hartel (76. Hedlund), Redondo (61. Abdullahi)
- Andersson (61. Polter). Zuschauer: 72732. Tore:
1:0 Pulisic (40.), 1:1 Polter (63.), 2:1 Philipp (73.),
2:2 Polter (88.), 3:2 Reus (120.+1/Foulelfmeter).
Gelb-Rote Karte: Friedrich (119./wiederholtes
Foulspiel).

Weiche Flensburg – Werder Bremen .. 1:5 (1:3)
Zuschauer: 8600 (ausverkauft). Tore: 0:1 Pizarro
(8.), 1:1 Ilidio (27.), 1:2 F. Kainz (38.), 1:3 Klaas-
sen (44./Foulelfmeter), 1:4 Harnik (76.), 1:5 Har-
nik (81.).

Rostock – 1. FC Nürnberg 2:4 i.E. (1:0, 1:1, 2:2)
Zuschauer: 23900 (ausverkauft). Tore: 1:0 Breier
(35.), 1:1 Zrelak (90.), 2:1 Hildebrandt (94.), 2:2
Palacios Martínez (103.). Elfmeterschießen: 1:0
Pepic, 1:1 Behrens, Mathenia hält von Hilde-
brandt, 1:2 Margreitter, Bülow verschießt, 1:3
Mühl, 2:3 Williams, 2:4 Leibold.

1. FC Köln - Schalke 04 .. 5:6 i.E. (1:0, 1:1, 1:1)
Zuschauer: 50000 (ausverkauft). Tore: 1:0 Cor-
doba (43.), 1:1 Bentaleb (88./Handelfmeter). Elf-
meterschießen: Nübel hält von Höger, 0:1 Burg-
staller, 1:1 Özcan, 1:2 Nastasic, 2:2 Terodde, 2:3
Caligiuri, 3:3 Guirassy, 3:4 Harit, 4:4 Risse, Horn
hält von Bentaleb, 5:4 Hector, 5:5 Rudy, Drexler
verschießt, 5:6 Uth.

Mönchengladbach – B. Leverkusen .... 0:5 (0:2)
Zuschauer: 48755. Tore: 0:1 Brandt (5.), 0:2 Jed-
vaj (45.+1), 0:3 Bellarabi (67.), 0:4 Bellarabi (74.),
0:5 Volland (80.).

Arminia Bielefeld – MSV Duisburg ....... 0:3 (0:3)
Zuschauer: 19143. Tore: 0:1 Verhoek (11.), 0:2
Schnellhardt (39.), 0:3 Oliveira Souza (45.).

Holstein Kiel – SC Freiburg ................ 2:1 (1:1)
Zuschauer: 9361. Tore: 0:1 Petersen (1.), 1:1
Serra (26.), 2:1 Kinsombi (79.).

RB Leipzig – TSG Hoffenheim ............. 2:0 (0:0)
Zuschauer: 21042. Tore: 1:0 Werner (48.), 2:0
Werner (56.).

Darmstadt 98 – Hertha BSC ............... 0:2 (0:0)
Hannover 96 – VfL Wolfsburg .............. 0:2 (0:1)
SSV Ulm – Fortuna Düsseldorf ............ 1:5 (1:4)
Chemie Leipzig – SC Paderborn .......... 0:3 (0:2)
1. FC Heidenheim – SV Sandhausen ... 3:0 (2:0)
SV Rödinghausen – Bayern München ... 1:2 (0:2)
Wehen Wiesbaden – Hamburger SV ..... 0:3 (0:1)
FC Augsburg – FSV Mainz ....... 3:2 n.V. (1:2,2:2)

E FZAHLEN
BASKETBALL
Eurocup. Gruppe B: Lok. Kuban Krasnodar - Alba
Berlin 75:83; A. Prok. Gdynia - CSP Limoges
87:78; Tofas SC Bursa - KK Zagreb 94:89.

EISHOCKEY
DEL. 7. Spieltag: Kölner Haie - Krefeld Pinguine 2:3
(1:2, 0:1, 1:0), Augsburger Panther - Pinguins Bre-
merhaven 4:1 (1:0, 0:1, 3:0).

FUSSBALL
Champions League. Frauen. Achtelfinale: *Bayern
München - FC Zürich 3:0 (1:0)/Hin 2:0, Atlético
Madrid - *VfL Wolfsburg 0:6 (0:1)/0:4.
* Sieger aus Hin- und Rückspiel

TENNIS
Elite Trophy in Zhuhai/China. Frauen, Vorrunde,
Gruppe D: Kontaveit (Estland) - Görges (Bad Oldes-
loe) 6:2, 4:6, 6:4.
Turnier in Paris. Männer, 2. Runde: Cilic (Kroa-
tien/5) - Kohlschreiber (Augsburg) 6:3, 6:4.

VOLLEYBALL
Bundesliga. 3. Spieltag: BR Volleys - TSV Herr-
sching 3:1, Düren - Netzh. KW-Bestensee 3:0, TSV
Giesen/Hildesheim - VfB Friedrichshafen 2:3, TV
Rottenburg - Unterhaching 1:3.

E FFERNSEHTIPPS

Eurosport. 08.30 u. 12.25 Snooker. Int. Champion-
ship, Viertelfinale
Sky. 18.30 Handball. Bundesliga, Konferenz, u.a.:
Füchse Berlin - TVB Stuttgart, Flensburg - SC Mag-
deburg.

Benjamin Patch schmettert
Volleys zu erstem Heimsieg

So sehen Sieger aus. Annmarie Mütsch,
Schach-Weltmeisterin.  Foto: Bernd Vökler

Ein Schuss, ein Tor, Dynamo. Colin Smith gehört zu den Berliner Profis, die in dieser Saison noch kein Spiel verpasst haben. In München
dürften auf ihn und seine Kollegen Sonderschichten zukommen: Die Eisbären können nur elf Stürmer aufbieten.  Foto: Britta Pedersen/dpa

Jammern hilft nicht. Sagt jedenfalls Keeper
Silvio Heinevetter.  Foto: Fabian Sommer/dpa
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Weltmeisterin
mit
16

Annmarie Mütsch
gewinnt die Schach-WM

Von Jörg Leopold

Land in Sicht
Den Eisbären fehlen beim Spiel heute in München acht verletzte Profis – trotzdem sollen Punkte her

Marathon
ist auch

Verantwortung

Irgendwie, irgendwo, irgendwann
Die Personalmisere bei den Füchsen Berlin hört nicht auf – heute empfangen sie den TVB Stuttgart

E FDFB-POKAL


